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Beformvorſchläge und Reformfragen.

Von P. Albert M. Weiß O. P., Univerſitäts⸗Profeſſor in Freiburg (Schweiz).

II

Reformen auf dem Gebiete der Privat⸗

Diſziplin.

9 ir haben im vorausgehenden eine Reihe von Gedanken über

aReformen in der kirchlichen Diſziplin zum Ausdruck gebracht

und wir fürchten nicht, damit einen Fehler begangen zu haben, da

wir keine Sache berührt haben, die nicht einer Aenderung fähig wäre,

wenn die Kirche eine Aenderung für gut findet, da wir bloß unſere

perſönliche Meinung ausſprachen, ohne uns auch nur bis zu einem

Vorſchlag zu verſteigen, und da wir uns ſorgfältig beſtrebten, die

geziemende Ehrerbietigkeit gegen die beſtehenden Einrichtungen und

gegen jede kirchliche Autorität aufrecht zu halten.

Dennoch haben

wir es mit innerem Widerſtreben getan und das Mißbehagen darüber

iſt auch hinterher nicht gewichen. Und das aus zwei Gründen, einem

perſönlichen und einem kirchlichen Grund. Einmal muß jeder Privat⸗

mann, der ſich zu einem derartigen Schritt entſchließt, ohne dazu von

der kirchlichen Obrigkeit aufgefordert zu ſein, ſelbſt wenn er gute

Gründe dafür zu haben glaubt, fürchten, daß er doch einem geheimen

Zug der Eitelkeit oder der Anmaßung folge — denn wo müßte

einer dieſen Feind nicht fürchten! Dann aber hauptſächlich darum,

weil eine öffentliche Ausſprache über ſolche Dinge immer geeignet iſt,

nicht bloß der krankhaften Neuerungsſucht Vorſchub zu leiſten, ſondern

auch den konſervativen Sinn, die Achtung vor dem Herkommen und

dem Beſtehenden zu ſchwächen, und die Feſtigkeit der kirchlichen

Diſziplin ſelber zu untergraben. Schon die Alten, insbeſondere Za⸗

leukus und Ariſtoteles, hatten ihre großen Bedenken gegen das Neuern,
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weil ſie meinten, ſelbſt eine gute Aenderung erſchüttere den Glauben
nd die Anhänglichkeit das Eſe Daß ſie damit recht hatten,
das hat uns zur Genüge auf politiſchem und ſozialem Gebiete das
ewige Schaffen Geſetze und neuer Einrichtungen ſeit der franzö  2  —
ſiſchen Revolution bewieſen. Und was die Folgen ſind, wenn auf
dem irchlichen und dem religiöſen Gebiete, wir ſagen nicht eine
Neuerung die andere, ſondern nur ern r  49 zur Neuerung den
andern ablöſt, das önnen wir jeden Tag erleben. Es iſt ſeitdem
unter uns Katholiken geworden wie n einer Familie iſt, wenn
die Kinder ber die Eltern Herren ſind; ſie lauben bei
keinem Orte der Eltern mehr In ſie denken keine Aus
führung irgend einer Anordnung, denn ſie hoffen bald wieder ſie
herumzukommen oder deren Zurücknahme durchzuſetzen. Eine Hinter⸗
türe verdirbt das ganze Haus, ſagt das weiſe Sprichwort, und hier
haben wir ein wahres Syſtem von Hintertüren. Man dürfte für uns
das eſe der Charondas Erneuern, demzufolge jeder, der eine Aen⸗
derung vorſchlug, mit dem Strick den Hals prechen mu  L3 fiel
der Antrag durch, ſo wurde der L ohne weiteres zugeſchnürt. Wir
agen das, obſchon wir ſelber Vorſchläge gemacht haben. Denn ſollte
Unter dieſen einer ſein, der geeignet wäre, der Kirche oder den Seelen,
oder der Achtung vor dem eſe und dem Herkommen Schaden zu⸗
zufügen, ſo wären ir bereit, zur Sühne dafür den Tod durch
den Strang übernehmen.

All dieſe eEfahren und dieſe Sorgen haben ein Ende, ſobald
wir ns auf das Gebiet der Reform Im Privatleben der Gläubigen,
ſagen wir glei denn Gläubige ind wir alle der Reform
n unſerem eigenen Leben begeben. Hier dürfen wir unbedenklich auf
raumen und nach Herzensluſt, hier kann die Reform kaum
ern nd weitgreifend ſein, hier haben wir gar ni be
fürchten als, 10 das ſchon, als en zu große Schonung
unſere Feigheit und Trägheit und etwa noch enn wenig Verdruß bei
einigen allzu eifrigen Reformfreunden. Denn gerade jene, die
allerlauteſten von der Kirche Reformen verlangen, ſind aller—
leichteſten verletzt, wenn wir ſagen Nun gut, fangen wir einſtweilen
bei uns ſelber d  . und gleich gründlich! Von ihnen Aben wir
allerdings wenig Teilnahmsbezeugungen zu erwarten Doch wir ſind
auch mit Gotteslohn zufrieden, und als ſolchen nehmen wir willig
die Worte Fanatismus, Uebertreibung, Peſſimismu hin, die auf
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derlei Vorſchläge freigebig gezahlt werden. on geben wir auf
dieſen Verdruß nicht viel, im Gegenteil, wir begrüßen ihn mit
Freuden, weil wir ihn von der beſten Seite nehmen und offen, eS
paſſen auf ihn die Worte Guae secundum Deum tristitia Eest.
Poenitentiam In Salutem Stabllem Operatur (2 COr 10)

Wir verſuchen ES nicht beweiſen, daß auf dem genannten
Gebiet mancherlei Reformen nötig ſind avon Aben wir früher
ſchon wiederholt gehandelt. Den beſten Beweis dafür, daß wir das
Richtige getroffen haben, liefert eben der Verdruß, nicht ſagen
der Aufruhr den unſere armſeligen Orte angeſtiftet haben. Denn,

eS wahr iſt, was der Geiſt Gottes ſagt, daß der Gerechte der
er iſt, der ſich ſelber anklagt (Spr 1 17), dann ieg eben In der
Beteuerung, daß die Forderung einer Beſſerung unbillig und ver

letzend ſei, weil ni beſſern gebe, das offene Eingeſtändnis,
daß hier die Gerechtigkeit noch nicht beſteht. Und dieſe nicht
reicht iſt, da bedarf eS der Verbeſſerung, der Erneuerung, des Fort⸗
ſchrittes. Nein, ein Gerechter, d einer, der ernſtli nach Gerechtig⸗
eit ſtrebt, denn andere Gerechte, vollendete, des For  I unfähige
und unbedürftige Gerechte gibt hier nicht; ein wahrhafter Gerechter
alſo wird der E  E ſein, der eugnet, daß EL viel ſich findet,
nicht öſes, ſo doch Mangelhaftes, was der Beſſerung bedarf nd
viel Gutes außer ſich was EL ſich erſt noch aneignen muß In dieſem
Geſtändnis ieg die einzige ung auf unſer Heil Denn nicht
auf unſere Gerechtigkeit geſtützt können Diu uns vor ott chen
laſſen (Dan 9. 17), ſondern nuLr mit der Geſinnung des Zöllners,
der erknirſcht die Bruſt ug Wenn wir uns ſelber richten,
werden wir nicht gerichtet werden 6* COr 11. 3⁴

Dieſe rwägung iſt von größter Heilſamkeit. Sie zeigt uns,
daß die Reformfrage für jeden eine perſönliche rage, und daß ſie
eine Frage des Heiles und der Seligkeit iſt Betrachten wir ſie aber
unter dieſem doppelten Geſichtspunkt, dann ergibt ſich die Notwendig⸗
eit von Zugänglichkeit für Reformvorſchläge, und von tiefſtem In
bei ihrer Ausführung ohne langes Nachdenken. Gehen wiw un aber
an ihre Erörterung, ausgerüſtet mit dieſen Eigenſchaften, dann wird
ni er ſein, das Auge frei und rein, den El ruhig, das Herz
bereitwillig 3u machen zur Erkenntnis und zur Annahme der ahrheit.

Aus dem Geſagten ergibt ſich ſchon daß die Reformfrage vor
allem eine ſittliche Frage iſt Q8 llein On zeigt, wie ver

16*
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ahren die moderne Reformbewegung iſt, das allein chon ſagen wir,
daß man aſt immer zuerſt, ſehr oft ausſchließlich, alles Heil von
der Wiſſenſchaft und dazu von äußerlichen Maßregeln erwartet,
0  en daß man dazu noch ein Stück Schöngeiſterei und eine
Gabe Politiſiererei fügt Wenn mbderne Schulmeiſter und Pädagogen
alſo prechen, ſo wundern wir uns nicht darüber, obſchon wir 7

beklagen. Denn wir wiſſen, daß dieſe wie eſeſſen ind von jenem
einſeitigen Intellektualismus, der den großen Schäden unſerer
Zeit gehört. Müſſen wir nun aber die Wahrnehmung machen, daß
auch katholiſche Reformer, daß E katholiſche Geiſtliche und Ge
lehrte und dieſe mit beſonderem Nachdruck, die Welt auf denſelben
Weg des Verderbens drängen möchten, dann fühlen Dir erſt die 1
des zur

errſchaft gelangten Uebels. Ohne Zweifel iſt aber dieſe
Ueberſchätzung der Verſtandestätigkeit, dieſe Unterſchätzung des Willens,
die Verwandlung der Lebensaufgabe MN eine Schulaufgabe, die Ver—
drängung des ſittlichen Strebens durch das unfruchtbare en
und Lernen nicht bloß eine ſittliche Gefahr ſondern ſelber chon eine
ſittliche irrung, ein wahrer ſittlicher Fehler Und ſo iſt gerade dieſer
oberſte Zeitirrtum ſelber der beſte Beweis dafür, daß die Reform⸗
arbeit vor allem mit der Erneuerung auf dem ſittlichen Gebiete be
ginnen muß

Unſer größtes Uebel iſt nicht die Verkürzung der Lernarbeit,
ſondern die wächung, oft die völlige Vernachläſſigung des Willens.
ott ſei gedankt dafür, daß 68 allmähli gelingt, der Zeit die Augen
für dieſe entſcheidende ahrhei zu öffnen Wir Aben In der neueſten
Auflage der 7*  un 3u eben  10 auf das Werk von Ules Payot hin
gewieſen, deſſen Erfolg deutlich zeigt, wie ſehr ſich die bisherigen An  2  2
ſchauungen 3u wandeln beginnen. Mag auch die Religionsloſigkeit
des vielberufenen Verfaſſers dem Buch großen Eintrag tun, da hindert
uUuns nicht anzuerkennen, daß eS ſich ein Verdienſt unſer
erworben hat, indem ihm die Augen für die Erkenntnis der großen
Zeitbedürfniſſe öffnete, für die Erkenntnis der Notwendigkeit, vor llem
und zuletzt den Willen 3 erziehen, mit anderen Worten den Schwer⸗
punkt unſerer Erziehungsaufgabe In die Förderung des ſittlichen
Lebens 3u verlegen. Es wäre traurig, venn wir Katholiken n dieſem

hinter den Ungläubigen zurückblieben. Allerdings kommt da
und dort m den Kreiſen Unſerer Reformer die Ahnung vom Richtigen
zum Vorſchein, doch vorerſt noch ſo und unbeſtimmt, daß
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amit kein großer Gewinn erzielt iſt Schon die Ausdrucksweiſe, die
man gewählt hat, weiſt Uuns nach kurzer Täuſchung (Sbald wieder
in das Reich der Schatten. Eine Hauptaufgabe für den modernen
Menſchen, ſagt man, ſei die Bildung einer Perſönlichkeit. ber was
iſt leſe Perſönlichkeit, von deren acht man Uuns Under verſpricht?
Das Selbſtbewußtſein, erklärt un faſt die Cue Philoſophie
mit Descartes und mit Günther, oder die „Identität des Bewußt  2
ſein4 Damit ſind wir weit von dem Wege abgelenkt, den wir
ſchloſſen glaubten und ſtehen wieder vor den Pforten des Intellek⸗
tualismus, nicht gar vor dem Abgrund des pantheiſtiſchen Evo
lutionismus. Dahin wollen uns Unſere Reformer nicht en
Aber warum greifen ſie dann 3 o unbeſtimmten Namen? Warum
nehmen ſie nicht das Wort auf, mit dem alle Welt das klar Aus
ru was ſie offenbar Im Sinne haben, das 9  E, alte Wort
Charakter

Ch N kte bild un 9, 14, da iſt der Inbegriff der ſittlichen
Reform, von der hier die Rede iſt Was unſerem Geſchlechte ganz
beſonders da  5 iſt der Charakter. Was unſerer Geſellſchaft not
tut, da ſind Charaktere. Alles ber einen Leiſt gebildet, alle wie die
HO  F  oldaten in Reih und Glied Keine ſelbſtändige Ueberzeugung, keine
unabhängige Handlung. Was ſich hochmodern nennt, das ſtemmt ſich
freilich allem wie ein Wellenbrecher. Aber indem dieſe ver.

biſſenen Geiſter nein ſagen, wO alle übrigen 10 agen, folgen ſie nicht
ihrer Ueberzeugung, denn ſelber 0  en ſie keine eigene, ſondern nUuL

der 3 und Widerſpruch 3u erheben. Wer
aber mit Bewußtſein anders redet als denkt oder mit Abſicht
Narreteien vollbringt, der iſt aAnl allerwenigſten ein Charakter. Gerade
dieſe Geiſter beſtätigen allermeiſt die Wahrheit, daß wir einer
Reform des Charakters vor llem bedürfen.

Zur Reform de Charakters gehört vor allem Selbſtändig⸗
t der Ueberzeugung und Treue gegen leſe Ueberzeugung. Beides
iſt leider Eeimn ſeltenes Gut geworden, zuma Unter den ſogenannten
Gehildeten. Dem Deſpotismus der ſogenannten öffentlichen Meinung
kommt die unſelige Menſchenfurcht, eine der größten ſittlichen Ge
fahren, entgegen. Aben ſich dieſe beiden verbunden, dann unterliegt
nur leicht auch der größte El Das zeigt jene bekannte traurige
Wort von Döllinger, daß ſich vor der öffentlichen Meinung zuletzt
alle beugen müßten, ſelbſt die Träger der öffentlichen Macht Damit
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iſt aber au bereits gezeigt, daß bir hier eine ſittliche Schwäche,
eine Charakterverirrung vor un haben. Allerdings kommt dieſer unſere

Bildung, die Abrichtung zu rein mechaniſchem Nachſprechen der
Mangel an Erziehung zu eigenem ſelbſtändigen Denken entgegen.
Ohne dieſe hätte die große Stellvertretungsdenkmaſchine, die Preſſe,
nie olche Uebermacht erlangen önnen. Gleichwohl ieg der eigent⸗
liche Grund dieſer bedauerlichen Schwäche dort, von wo alle —2

Sitt⸗
lichkeit Usgeht, im Gewiſſen Ueberzeugungstreue iſt Gewiſſenstreue.
Wo unerſchütterliche Gewiſſenhaftigkeit, da ſind wir auch ſicher,
Charakterfeſtigkeit zu finden Wo aber Charakterſchwäche oder eine
andere Charakterverirrung, da wiſſen Vir voraus, daß eS
Gewiſſen Dieſe Furchtſamkeit gegenüber der öffentlichen Meinung,
dieſe blinde Verehrung vor der Preſſe und der Literatur, dieſes
automatenmäßige Nachbeten der Im Augenblick Mode gewordenen
raſen und Gedanken, alſo die drei Verirrungen, die unſerem
Reformertum ſein kennzeichnendes Merkmal auf die Stirne drücken
und ihn immer weiter auf ſeinem verhängnisvollen Weg führen,
ſie ſin nicht möglich ohne Schwächung des Charakters
geſagt, ohne Beeinträchtigung des ewiſſen Ein VN ſeinem Glauben
unterrichteter Katholik, vor allem ein ka  1  er Prieſter, ein katho⸗
liſcher Gelehrter, ? kann Ni mit voller Ueberzeugung die liberalen,
modernen Ideen In Geiſt und Herz aufnehmen. Läßt ſich von

ihnen gefangen nehmen, ſei ganz, ſei eS teilweiſe, ſo kann das
nicht ohne 1  1  e Verſchuldung Zum mindeſten Ut Er

nicht das Nötige, ich arüber ins Klare gu bringen. Sage Er

immerhin, das ſei hart, ⁰ über ihn urteilen, EL weiß doch, daß
CS richtig iſt Er iſt ni ruhig In ſeinem Innern ber die Haltung,
die EL einnimmt. Sein ewiſſen ſagt nicht unbedingt 10 zu dem, was
9˙n mit Mund und Feder vorbringt. Wir wollen gerne ugeben, daß
EL nicht ausdrücklich die laren Ausſprüche ſeines Gewiſſens
handle, dafür weicht CTL einer feſten deutlichen Entſcheidung ſeines
ewiſſen aus und darin - zweifellos. Darum bleibt eS bei
dem Satz, daß viu Reform des Charakters brauchen und daß dieſe
vor allem eine Reform des Gewiſſens ſein muß Das leuchtet
in guten Stunden elbſt unſern Reformern ein. Nicht ſelten hört man

von ihnen das Wort, wa  S wir Am meiſten nötig hätten, das ſind reine
Menſchen, ſelbſtändige, ſelbſtgemachte Menſchen, nicht die Drahtpuppen,
die, aufgezogen und gerichtet, nach der Mode tanzen und klingen, ſondern
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innerliche Menſchen, die ihr Bewußtſein und ihren CT In ihrem
eigenen Innern trügen und ihr eigenes inneres Leben in all ihre
orte und Handlungen hineinzugießen verſtünden. Mit dieſen und
ähnlichen Ausdrücken umſchreibt nul, was wir ſoeben ſagten:
Was wir vonnöten haben, das ſind Menſchen, die nuLl nach ihrem
ewiſſen leben und NUL Aus ihrem ewiſſen handeln, Charaktere,
deren erſter Leitſtern die innere Richtſchnur des Gewiſſens iſt Aben
Vir das erreicht, dann iſt die er Forderung der ſittlichen Reform
erfüllt

Dazu gehört freilich ein zweites, die QAr ku Wi Le nS,
die Erziehung des Willen  U zur Selbſtändigkeit und zur Unerſchütterlich⸗
keit Hier hat die Aufgabe der ſittlichen Reform erſt ein beſonders
weites Feld Denn vie groß die Empfindlichkeit, die Weichlichkeit, die
Wankelmütigkeit des Willens bei unſerem Geſchlechte geworden iſt,
dank der Gleichgiltigkeit gegen die richtige Erziehung, Um nicht
ſagen, dank der ſyſtematiſchen Verziehung des Willens, davon wiſſen
ſii alle ein Lied zu ſingen. In  des aſſen Vir Unſere mgebung,
dieſe Geſellſchaft von Willenskranken mit all ihren Willenskrankheiten,
erte  I. Melancholie, Hypochondrie nd Vie ſie alle heißen Nehmen
wir lieber den Kranken vor, den jeder In ſeinem eigenen Innern
herumträgt. Wer getraut ſich denn von ſich ſagen, daß ſich zu
jeder Selbſtüberwindung ähig finde! Wie viele vermögen der Laune,
den Vorſpiegelungen der Neigung und der Abneigung, den Begehr⸗
lichkeiten der Liebhaberei zu widerſtehen! Wann handelt eS ſich Uunt
enn Er, ohne daß einer ſeine Schwäche verſpürte, und müßte eLr

ſich auch in ſo kindiſchen Dingen überwinden wie Im Aufſtehen
morgens, im Eſſen mittags, im Trinken abends! Die Vernunft ſagt,
der Arzt habe Recht, die ganze ankhei liege Ur an der Lecker—
haftigkeit, an der Verweichlichung und an der Unordnung; wer ſich
aber trotzdem ni zu ergeben vermag, das iſt der feige Wille
Wiſſenſchaft und Erfahrung beweiſen, daß die größte Wohltat für
L  A  eib und Seele, für Sittlichkeit und für Tatkraft die Austreibung
des Erbfeindes, die Enthaltung Prickeltran wäre, und wir erfinden

Abhandlungen von Gründen zu ſeiner Verteidigung, um ⁰
ſtärker vorgetragen, 1e mehr ſie Unſere Ueberzeugung verſtoßen,
denn der unaufrichtige Wille hat eS uns angetan. wie ſoll eS
da jemals mit uns zur Geſundheit, zur Geradheit, zur Aufrichtigkeit,
zur Kraft kommen, enn wir den Willen nicht beſſer erziehen?



Augen cheinlich ehen b da daß ohne Willensreform ene ſittliche
Reform Eln Ding der Unmöglichkeit iſt

Ganz von ſelbſt Uhr Auns dieſe Erörterung zur weiten Seite
der Reformfrage Die Reformfrage iſt auch enne Sache der religi⸗
öſen Reform und ſie iſt dies eben deshalb weil ſie Enne Sache
der ſittlichen Reform iſt Wir verfechten 1 den modernen
Unglauben den Satz daß Sittlichkeit und Religioſität nicht vonein⸗
ander 3u trennen ſind Die ſittlichen Schäden der Zeit nicht
˙ groß geworden 0 nicht die Religioſität Schaden gelitten Um⸗
gekehrt hat das Sinken der Religioſität unvermeidlich das Sinken
des ſittlichen Lebens zur Folge und ni gewiſſer als dieſes
ber paren Wwir ULr auch un nicht die Predigt derſelben Wahrheit
ſie kann auch uns die beſten Dienſte tun Es ſind auch Unter Uuns
deren die Auffriſchung, wenn nicht des Glaubens das Ueber  —  ·
natürliche ſo doch des übernatürlichen Denkens und Lebens gut
brauchen können Wenn I uns wie in 9e ehen Aben das Ge
ſtändnis 0 vielfacher Er affung und ſittlicher Schwäche nicht
ſparen können 0 müßte eS doch Nit Wundern zugehen wenn dies
nicht auch zur Schwächung des religiöſen Lebens führte oder aus
ihr hervorginge iſt der Mühe wert daß wir nS darum umſehen

Das religiöſe Lehen iſt bor allem eln Leben de Gehetes
Sehr ſchön hat Döllinger der Grenz cheide ſeiner Zeit geſagt
die riſten ſeien das V˙ de Gebetes dadurch hätten ſie ſich von
Anfang auffällig für alle Welt von allen übrigen Menſchen Uunter
ſchieden O0 viel Gebet viel Chriſtentum So gut oder ſo
das Gebet ſo gut oder 0 ſchwach die Religion Nun iſt CS ott
ſei es gedankt über allen Zweifel er daß die ver chiedenen Uebungen
des Gebetes heute C zahlreicher und feierlicher abgehalten werden,
als vielen, vielleicht dürfen Wir ſagen, den meiſten früheren
Zeiten. Dazu kommt der Empfang der heiligen Sakramente, mM dem
unſere Zeit ebenfalls den Vergleich mit keiner andern zu ſcheuen hat
Können wir aber auch das Gleiche wenn wir die Kunſt
des Betens, den El des Gebetes fragen? Darauf wird
nicht leicht Antwort geben können Wir mogen die unerſchwing⸗
liche Laſt der Uns obliegenden Ge äfte iu den unruhigen
Geiſt der Zeit als Entſchuldigung anführen ber Qren die Zeiten
der Völkerwanderung nich auch etwas unruhig? Brachten die Vd  hr
hunderte der großen Miſſionsheiligen nicht auch Arbeiten bis zum
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Unterliegen mit ſich? Die Heiligen Tage glaubten gerade
dieſer Schwierigkeiten wegen mM ſo inbrünſtiger beten müſſen
Und wir reden uns auf ſie aus, unſere Zerſtreutheit vor unſerem
Gewiſſen rechtfertigen Da haben wir Enen großen Unterſchied
Ein weiter noch größerer ieg dem allgemeinen Charakter unſeres
Geſchlechtes der leider auch unſer Charakter iſt der Aeußerlichkeit,

der Zerſtreutheit und Oberflächlichkeit des Geiſtes Das iſt Uuns
ſo zur weiten Natur geworden daß wir kaum noch Elne Ahnung
davon haben wie ſehr Unſer Gebet davon angeſteckt iſt Auher wir
merken einmal während ſehr geſegneten geiſtlichen Zurück⸗
gezogenheit oder Inter dem heilſamen ruck ene läuternden be
freienden Leidens den gewaltigen Unterſchied von dem was ſein
ſollte und dem was regelmäßig iſt ber wie das auch anders
ſein Wwir bedenken wie wenig wir daran arbeiten unſeren
Willen unſere Phantaſie Unſere Gedanken kurz, den ganzen
Menſchen zu ſchlichten und zu zähmen! Freilich kann Uun auch dieſer
unbotmäßige innere en entgegenhalten Glaubt ihr denn E mich
mit enen ungebändigten Kräften ruhigen Eſi zu bekommen

ihr das nicht eben durch das Gebet lernt? Wenn ihr Gottes
Gegenwart Gedanken nicht ordnen und M Ruhe erhalten
önnt wollt ihr das n vollbringen? Wenn ihr dort
ihr von ott die unerläßlichen Gaben erbitten nicht ſo viel
Willenskraft entwickelt Am euch einmal ernſtlich euch ſelbſt zu
ſammeln IiIil ihr dann auf die Fähigkeit zur Selbſtbeherrſchung
rechnen? Das Gebet iſt die Ule der Zucht Das Gebet
hat wieder den größten Vorteil davon der nnere Menſch
geſchlichtet iſt Das muß das andere Unterſtützen Soviel iſt
aber klar daß zu Reform des nneren Menſchen die Reform
de  D Gebetsgeiſtes gehört

Nach der einſtimmigen Lehre CV Geiſtesmänner iſt aber der
wahre Geiſt des Gebetes nicht erwerben ohne die Uebung der
Abtötung, allgemeiner und beſſer ausgedrückt der Aszeſe Indem
Or dieſes Wort ausſprechen haben wir ohne Zweifel Punkt
berührt, dem Unſere Zeit ſehr inferior geworden iſt, ˙ daß wir
Uuns faum mit verſchiedenen anderen Zeiten der Vergangenheit, und
zwar gerade den glorreichſten, meſſen können. Daß die Glanzperioden
der Kirche auch Zeiten . IuN denen die Aszeſe blühte, das läßt
ſich nicht verkennen. Das legt On zum voraus den Gedanken nahe,
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daß ein vollkommenes geiſtliches Leben von dem Leben der Aszeſe
nicht wohl getrennt werden kann. Die Heiligen und die Geiſteslehrer
beſtehen auch mit allem Nachdruck auf der Einſchärfung dieſes Atzes
Der heilige Johannes Kreuz geht E weit Xü.

ſagen, Er wolle
von einem, der das leugne, nichts wiſſen, und venn Er Wunder täte,
und der heilige Alfonſus wiederholt dieſe Worte. Dagegen erhebt nun

freilich der moderne Geiſt eben durch den NRund mancher Reformer
entſchiedene Einſprache. D  8 ſeien veraltete Ideen, die den önchen
des Mittelalters hingeſehen werden könnten, die aber heute
chädlich wirkten. Wir müßten arbeiten. Um Arbeiten gehören Kräfte.
Um Kräfte aben, FI.

müſſ man ſich pflegen und ſchonen Bei uns
nüſſe die Arbeit wie da Hebet ſo auch die Abtötung rſetzen Ueber  4
dies ſeien vir ſchwächer als Unſere Vorfahren. O0 woh dieſen das
Faſten und das Geißeln getan habe, 0 wehe Ut (8 Uns. Mit dieſen
und ähnlichen Scheingründen ſucht ſich Unſer Geſchle ſein neues
Evangelium, das Evangelium der Gemächlichkeit und des Flaum⸗
bettes, zurecht zu legen. Aber das ſind faule Gründe. Stichhaltig
daran iſt einzig der Satz, daß ſchwere Arbeit auch eine Aszeſe ſt.
Jedoch dieſe Wahrheit darf nich bis dahin übertrieben werden,
daß man laubt, ſich deshalb jeder anderen Form der Aszef
losmachen 65  U dürfen. Arbeit jeder Art, geiſtige Vie äußerliche, ver

ang doppelte Kraft, körperliche und geiſtige. Körperliche Kraft gedeiht
aber beſſer bei Abhärtung und vernünftiger Strenge als bei beſtändiger
Schonung. Was erreichen wir mit all unſeren Kuren und Methoden
und Heilanſtalten, vaSs anderes, als daß unſer Geſchle täglich un

fähiger wird, etwa  S 3u ertragen und ſeine Pflicht 3u erfüllen!
aber on der Körper mit all dieſer Verhätſchelung zugrunde, ſo
artet die Seele noch mehr aus, venn ſie nicht vollends untergeht.
Jedenfalls wird der Wille gänzli unfähig, ſich noch 3 überwinden
oder ſich U aufzuraffen, venn einer von Jugend N in dieſen
Grundſätzen aufgewachſen iſt Guter Gott, dir lein iſt S bekannt,
welche Summe von Sünden Iun dieſem Neſt der Weichlichkeit Qus
gebrütet wird, welches Elend die Seelenführer anſehen müſſen, ohne
daß ſie un dieſem Zuckerteig und Alkohol noch eine
Muskel fänden, der ſie 7⁷ Aus dem Schlamm des Verderbens etten
könnten! , die Beichtväter können davon reden, was dieſe Gering⸗
ſchätzung der Aszeſe nach ſich zieht und die Aerzte können * auch.
Wenn die Pſychologen nicht können, dann iſt E der ſicherſte
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Beweis afür, daß dieſe nicht In die Tiefen der Seele eindringen.
Denn das iſt klar, daß der Grund, der Wille heute ſo chwach
geworden iſt, hauptſächlich In der Vernachläſſigung aller Aszeſe liegt.
Die Aszeſe iſt 10 zunächſt die un den innern Menſchen
bändigen. Die äußerlichen Mittel, die ſie anwendet, ſind nUuL darauf
berechnet, dem Geiſte die Herrſchaft über die Sinnlichkeit erleichtern.
niter dieſem Geſichtspunkte ſind ſie ſo unerläßlich wie zur Stählung
des äußeren Menſchen Kein Zweifel, daß Aus beiden Gründen die
Aszeſe Im höchſten rad zeitgemäß iſt und daß Reform predigen
ohne Aszeſe Iun den Wind hinein reden el

Von hier Aus erlangt auch eine dritte Zeitaufgabe ihre
richtige Bedeutung. Wir meinen die Reform der theologiſchen
Studien Nach dem, as wir ereits geſagt haben, verlieren Dir
kein Wort mehr über den Satz, daß eS ſich für uns katholiſche
Prieſter bei dieſer rage nicht darum handelt, unſeren el mit
einer Umme von unnützen oder auch nützlichen Kenntniſſen anzu⸗
füllen Nein, wir ſtudieren nicht, die Städter oder die Bauern
von der Kanzel erd mit den Lesarten des Kodex (kannt zu
machen, no  zu dem Zweck, um die ſtaunenden Honoratioren
Stammtiſch über den Merodach und den Pterodaktylos belehren.
Bei Uns hat das Studium eine höhere Bedeutung, zunächſt eine
ſittliche. Das Studium iſt kein piel, ſondern eine Arbeit. Als
Arbeit ſoll ſie die Dienſte der höchſten geiſtigen Aszeſe tun Der
heilige Hieronymus warf ſich mit ſeiner ganzen Rieſenkraft in das
Studium des Hebräiſchen, die Verſuchungen de Ei
überwinden. Das iſt indes noch da mindeſte. Weit iſt der
Wert des Studiums, enn CS als Mittel zur Zucht und zur Er
ziehung des Geiſtes benützt wird Dazu muß CS freilich mit großer
Selbſtüberwindung, Ordnung und Regelmäßigkeit geü werden. Dann
iſt ein vorzügliches Mittel, Um den Willen zu ſtählen, Un! Pflicht
gefühl und Selbſtverleugnung 3u eſtigen, Um Sammlung, Konzen⸗
tration, Beharrlichkeit nd unna  tliches Vordringen auf ein be
ſtimmtes Ziel zu lernen. Da aber der Prieſter nie das nächſte reli⸗
giöſe und das E  e übernatürliche Ziel außer acht aſſen darf, ſo hat
das Studium für ihn auch den Sinn einer religibſen Uebung
Er Udier nicht, ſich 3u ergötzen, ſondern Um ott beſſer ennen
und en zu lernen, nicht ſich groß machen, ſondern Um
die Menſchen beſſer ott kennen U lehren. Das iſt unſer Studium.
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Hat das Studium dieſen Zweck, dann dürfen viu gewiß ſagen,
daß hier eine Reform, eine gründliche Reform ＋ iſt 10,
wir hören CS 7 enn Unſere Reformer nach dieſer Seite hin von
Rückſtändigkeit und von der Notwendigkeit einer durchgreifenden Er  V
neuerung reden. Wir haben noch keinen uInter ihnen gefunden, der

Iun dieſem Stücke Unſere Pflicht entſchieden und umfaſſend
an d  —8  38 Herz gelegt (  E [Sn Mehr, tiefer, gründlicher, ernſter,
beharrlicher! Könnten wir nuLl Worte finden, AUm die Pflicht einer
beſtändigen, einer heißhungrigen, einer aufzehrenden Weiterbildung
für den Klerus und für alle eine Mitglieder genügend auszuſprechen!

Natürlich wollen wir damit nicht geſagt haben, daß der eiſt
liche auf allen Gebieten des menſchlichen Wiſſens Autorität oder
vielmehr Dilettant werden ſoll Niemand verlangt das von uns Alle
vernünftigen Menſchen wenden ſich vielmehr mit Bedauern von einem
Geiſtlichen ab, der ich o gründlich erfahren n der Kenntnis des
modernen Romans und QWil dem Geſchäftsgebahren der jüdiſchen
Bankgeſchäfte erweiſt, aber in Angelegenheiten des ewiſſen befragt,
die peinlichſte Unſicherhei verrät und über dogmatiſche inge von
der Kanzel Sätze vorträgt, daß die Taglöhner den Kopf eln
Jedermann achtet den Gärtner, der in ſeinem Fach den Mann ſtellt,
wenn 3 v auch nicht viel von den Mumien und den Hieroglyphen
weiß, Ute ſich aber ſorgfältig, einen Schuh beim Meiſter Sachs
zu beſtellen, der den größten eil des Jahres Im Parlament den
Miniſtern Unterricht Im Finanzweſen gibt. Es wird wohl auch bei
Auns nicht anders ein Wir egen uns den Satz, daß wir Führer
des Volkes ſein ſollen, mitunter mn dem Sinn zurecht, als nüßten
wir dem Bäcker agen können, wie die Köche Davids die Mohn  2
kuchen gemacht und wie EL durch die Ausnützung davon eine eue

ſeiner Kunſt einleiten könne, und m ähnlicher Weiſe jedem
Künſtler, jedem Dichter, jedem Straßenbaumeiſter, jedem Feldherrn,
und jedem Staatsmann. Daß dabei unſer eigenes Fach die Theologie,
zu kurz kommen muß, iſt die ſelbſtverſtändliche Folge. Es iſt ein
öffentliches Geheimnis, daß CS Um eine gründliche theologiſche Bildung
Uunter beſſer ſtehen dürfte, als eS wirklich E und daß dieſe
Rückſchritte macht un eben dem Grade, In dem wir uns auf alle
möglichen Dinge verlegen, die kein en von Uuns verlangt. Wir
dürfen uns wahrlich nicht beklagen über die Abneigung die
eigentlich theologiſchen Wiſſenſchaften die in der Welt beſteht, denn
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die Welt kann ns die Klage zurückgeben mit der Frage, ob etwa
wir für ſie Eemne beſondere Vorliebe bezeugen. an kann ogar finden,
daß Laien herzlich wünſchten, ſie möchten an un tieferes Eindringen
in die Lehren des Glaubens und in die Grundſätze und n die
Praxis des geiſtlichen Lebens finden, indes wir dieſen un ni
bloß nicht hegen, ſondern mit Geringſchätzung denen antworten, die
uns auf dieſe Seite unſerer Standespflicht hinweiſen.

Da man aber nicht einmal durch guten Willen und durch
fromme Wünſche gelehrt wird, geſchweige durch leere Reden von
zeitgemäßer Bildung und durch Schelten auf Scholaſtik nd auf
Seminarerziehung, ſo muß man, wenn ES zu einer Reform Mi dieſem
Stücke kommen ſoll, und dieſe iſt dringend nötig, zur Tat ſchreiten.
Wie man Liebe nur durch Lieben nd die Kunſt des Gebetes
durch Beten lernt, ſo lernt auch die Kenntnis der ſo notwen
digen Wiſſenſcha In theologiſchen und aszetiſchen Dingen ur
Studium, durch ernſtes, planmäßiges, beharrliches, theoretiſches nd
praktiſches Weiterbilden In dem, was die Ule grundgelegt hat
Das Wort Weiterbildun darf wohl eines der zeitgemäßeſten
*  für uns nennen, weil CS eines der Qanl meiſten vergeſſenen iſt Wie
viele von uns, zuma von denen, die immer klagen, habe ſie
auf der Schule nicht genügend für den Beruf n der Welt Qus  2  —
gebildet als ob das 16 eine Schule un könnte! wie viele,
gen wir, enken daran, daß man dort eben grundlegen kann,
was jeder ſpäter ſelber weiterführen mu Möchten ſie nuLl wenigſtens
das noch wiſſen, was ihnen dort beigebracht hat! ber wenn
ſie heute die Examina machen müßten, die ſie amals beſtanden
haben, wie würde ‘eS ihnen ergehen! Deshalb wäre, wie chon frühergeſagt, im Intereſſe der Bewahrung und der Weiterbildung enn Syſtemdauernder Prüfungen und Proben un em Grade wünſchenswert.

Proben des theologiſchen Wiſſens könnten und ſollten die
Geiſtlichen übrigens auch Qus eigenem Antrieb ablegen. Wir meinen
damit die Tätigkeit In der Preſſe, nicht der politiſchen, ſondern der
religiöſen und der theologiſchen Preſſe Hier haben wir eine
große Laſt auf dem Herzen, deren wir entledigen möchten. 5*
zerſchneidet einem das Herz, daß man mindeſtens jedes Vierteljahreinmal miu iſt ( einſt innerhalb dreier Monate neunmal be⸗
gegnet zur Mitarbeit an irgend einem literariſchen Unternehmenaufgefordert, immer dieſelbe Antwort der geben muß:
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101 Das Unternehmen iſt zeitgemäß, iſt unerläßlich, iſt
von höchſter Bedeutung. , aber wo die Mitarbeiter hernehmen!
So ommt immer wieder an dieſelben Türen. Aber alles hat
eine Grenzen, ſelbſt die Arbeit eines Mannes, deſſen Normalarbeits—
tag Stunden umfaßt. Und ſo muß man den Unternehmern der
beſten Sache zum Beginne chon das Herz durch Ablehnung er
machen. ＋ iſt bitter ſchmerzlich. iſt um ſo ſchmerzlicher, da

ſich ſagen muß, daß ſo viele lebten, die gut mitarbeiten könnten
kraft ihrer Fähigkeiten und ihres Wiſſens. In den Städten
trifft das freilich weniger 3u, deſto mehr auf dem Lande. nd welch
gute Mittel wäre gerade dieſe Mitarbeit, Um, wie man ſich Qus

drückt, das geiſtige Niveau zu eben oder, wie wir lieber agen,
die Weiterbildung de. Klerus zu fördern! Daß manchem eine leine
Aufbeſſerung der Finanzen auch wo täte, ſei nebenbei erwähnt,
weil dies die beſte Antwort iſt auf die herkömmliche Ausrede d,
hätten wir Ur die Literatur! Dieſe Art von Arbeit räg die Möglich⸗
keit zur Linderung dieſer Not In ſich ſelber als Lohn Ein bißchen
Abſtinenz M Rauchen und Im Trinken könnte leicht eine weitere
Abhilfe bringen. Dann hätten wir 10 gleich eine 0  2 Reform
auf einmal, ein richtiger eireulus virtuosus.

Daraus folgt ſchon, daß die Reform n dem Sinn, uin dem
wir ſie auffaſſen, durchaus nicht der äußerlichen Tätigkeit
hinderlich iſt Nein, ſie ſoll nichts hindern, was unſerm Stande ziemt
und was un unſeren Kräften eht, wohl aber alle fördern. Ve mehr
wir ſelber für unſere Perſon Qr und opferfreudig, 1e mehr wir Im
Dienſte Gottes 3u Helden geſchult ſind, deſto geſegneter ird unſere
Arbeit ſein, deſto umfangreicher ird unſere Wirkſamkeit, 2 raft
voller wird werden, DA Diu tun Das Mittel,
unſerer Tätigkeit nach auhen größeren Wert und größeren Erfolg

bereiten, iſt, daß wir un ſelber und unſern Dienſt gegen
ott reformieren IM Geiſte Gottes nd ſeiner heiligen Schon
die einfachſte, natürliche Weltweisheit ſagt uns Erſt die Pflicht
dann das Vergnügen; erſt das Unerläßliche, dann das Freiwillige;
erſt ＋ Fundament ſolid, dann hat aller Weiterbau Ausſicht auf
Beſtand. Unſer Herr und Erlöſer hat dieſen Gedanken beſtätigt mit
den orten, die das Programm für jede geſunde Reform ſind
Suchet zuerſt da Reich Gottes und ſeine Gerechtigkeit, übrige
wird euch dazu gegeben werden. (Mt. 6, 33.)


